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Nichtamtlicher Theil.
Se. Majestät der K a i s e r haben der Gemeinde

Nmaliendorf im politischen Bezirke Waidhofen an der
Thaya i „ Niederösterrcich zur Kapellenrestaurierung
«me Unterstützung von 300 f l . aus Allerhöchster Privat,
«sse zu bewilligen geruht.

Wiihlerversammlung der deutschen Volkspartn.
W i e n , l 7. Ju l i .

Gestern fand im grohen Musilvereiussaale unter
°eul Vyrsitze des Herrn Dr . Ritter v. N e w a l d eine
Von der ..deutscheu Vollspartei" einberufene Wähler-
Versammlung statt. Die Hauptpunkte de« Programme«
vlldelen. w,e die ., W i e u e r A b e n d p u s t " sch leibt.
em Expose P r . F i s c h h o s s . welches er au« Rücksicht
M seme Klänlllchlelt nicht persönlich vortragen tonnte,
ivndern durch Dr. Edmund Singer verlesen lieh, und
"ue Rede des Freiherrn v. W a l l e r s l i r ch e n, in
lvelcher dieses Programm der «deutschen Vollspartei"
'U grohen Zügen entwickelte. Beide Reden wurden mit
Maslem Beifalle aufgenommen. Pas Expose Dr.
" ' l c h h o f s lautete:

Hochgeehrte Versammlung!
^ Es ist für uns ein edle« Gefühl, im geistigen
^onlacte mit den hochachtbaren Männern zu sein. die
Heute zusammentreten, um ihr gewichtiges Urtheil über
vl>s Politische Programm zu fällen, auf dessen Grund«
luge die deutsche Volkspartei im Schoße des Reichs«
"lhes sich bilden soll. Die Mitglieder des Abgeord-
Nttelchauses. welche den Deutschen und dem Deutsch,
»yume in Oesterreich den Einfluss wieder gewinnen
Auen. den diese durch eine irrige Politik emgebüßt.
wünsche,,, das« bei der Erörterung jener Fragen, von
oeren glücklicher Lösung da« Wahl aller unserer Vol l«,
namme und der Bestand der Monarchie abhängig sind,
me ruhlge Erörterung an die Stelle der pathetischen
Declamation trete lVravo!), und fühlen das Bedürf.
«l«. lt)r Wollen und Streben sowie die Anschauungen,
l i ^ m " ^ gleitet sind. vor das Forum bei öffent«
"?en Meinung zu bringen und im Gedankenaustausche
3"t national fühlenden, aber auch politisch denkenden
"annern verschiedenster Berufs- und Gesellschaftsllas.
den ^ ^"sichten zu klären, den eigenen I r r thum oder
kn Wirthinn anderer zu berichtigen und in solcher

" " j e das Urtheil an die Stelle des Vorurtheiles
" "en zu lassen. (Bravo! Sehr gut!) So sei es denn
sir l? ' ^ " Gedanken zu entwickeln, der allen Be-
Innungen dieser Männer zugrunde liegt, den Gedan»
,"?.' d " m dem Sahe sich ausdrücken lässt, dass der
len k Deutsch.Oefterrelcher dre> Pflichten zu ersül-
( N r a ^ , ' ^'^ " " t ^ls ^""er Sohn Oesterreich«
arnk ) ' ^ " s"eite als der würdige Sohn des
un? "deutschen Volles und dle dritte als der echte

rechte Sohn semer Zeit. (Stürmischer Beifall.)
Mack? l Desterreicher muss er das Gedeihen und die
der« k ' " " ^ Vaterlandes mit aller Energie zu för.

n oeniuht sein. als Deutscher hat er die Obliegen-
und k " ' " Voltestamme die ihm gebürende Stellung
arcki. ' b " zukommenden Emfluss in der Mon-
hei? , , . " " Entschlossenheit, Beharrlichkeit und Klug.
hat er > ! " ^ " " - und als das echte Kind seiner Zeit
arbeit k ^sticht, rastlos an der mächtigen Geiste«,
leitia?« Gegenwart thellzunehmen und alles zu be«
zu hem " ' ^ ^'^ culturelle Entwicklung in Oesterreich

Dett»^" Änderung des Gedeihen« und der Macht

und a l l l ' U 1l ^ " ^ " " " ' ^ l ' ch ' wenn die Verfassung
beding "' '""l 'chen Institutionen sorgfältig den Leben«.
Erl-n... " l"^cs Staates anbequemt sind. Und zur
Nickt ?" '5 ^ ' ^ " ltebeusbedmgungen gelangen wir
N m l ^ das Haften unsere« Blickes auf dem U...

r,enll,che, und Formalen, sondern durch ernste Prü-
«edeibl 5 '«''ere« Natur des Slaatsorganismus, dessen

'Vei ti-. ^ ? ' ^ " " l l unserer Obhut anvertraut tst.
Wir ^ ^'nrlchtungk,, des groheu Gemeinwesens, dem
dals Q ^ ^ "!"lsen wir stet« ,m Auge behalten.
Von d ^ " "<9 °ls constitutioneller Nationalitätenstaat
unsere« M ^ . Ä " ! velfasiun^smähigen Nationalstaaten
Na i " V < ^ ^ ^ " ^ s'ch wesentlich unterscheidet, denn im
9 nd ?i? w ' / "er ausschließlich oder doch 'überwie-
Eins tt ^ " ' " " .'" ^ l"rgt. si«d Slaat und Nation
»ewk.. . l.' fatrwliemus ldent.sch m,t dem National-
"l'Uyle. l,ebt sem Vaterland, wer sein Volk liebl. I m

Nationalilätenstaate hingegen, der mehrere felbstbewusste
Vollsstämme in sich fasst, von denen lein einziger die
Mehrheit der Bevölkerung bildet und deren jeder als
eineansehnliche Minorität ernste politische Bedeutung hat,
sind Nation uud Staat nicht Eins, mus« dieser, sobald
er sich Nationalstaat geriert, da« heißt, sobald er eine
Nationalität zugunsten der anderen bevorzugt, die
Eigenliebe der hintangesetzten Völker in Collision brin«
gen mit der Liebe zum Vaterland-. Und da der Selbst-
erhaltungstrieb der mächtigste aller Instincte ist, er.
scheint bei dieser Collision der Staat weit mehr al«
die hintangesetzten Voller bedroht, wenn diese die
Mehrzahl bilden und wenn ein gewaltiges und ge«
wallsames Nachbarreich diesen Conflict auszubeuten
versteht. Was hier theoretisch auseinandergesetzt wurde,
findet in der Praxis in den vieljährlgen Erscheinungen
unseres öffentlichen Lebens seinen traurigen Beleg.
Infolge der ungenügenden Beachtung der Staatsnatur
von Seite unserer Politller tonnte Oesterreich seit Be»
ginn der constitutionellen Aera nicht zu jener Festig-
keit, nicht zu jener Stabilität gelangen, deren es sich
nur dann erfreuen könnte, wenn seine staatliche Existenz
von den nothwendigen inneren politischen Fluctuationen
unbedroht bliebe. Heute sind wir nur Zeugen des pu«
blicistischen Bürgerkrieges und de« parlamentarischen
Rassenkampfes (Bravo!), heute ist es nur das vergis-
tete Wort, das man in Schrist und Rede einander
enta/genschnelll; aber wenn bei Fortdauer und Ver-
schärfung der nationalen Gegensätze dereinst in Tagen
schwerer innerer Krisen oder einer von außen herein-
brechenden Gefahr die Staatsgewalt nicht mehr Halt
gebietend zwischen die Kämpfer zu treten vermag, dann
sind es tödtliche Geschosse, die man gegen einander
schleudert und mit denen man auch den Staat im Keine
seines Dasein« trifft.

Wir haben auf Thalsachen hingedeutet, und auch
die Berufung auf eine gewichtige Autorität ist un«
gegönnt. Wir sind weit davon entfernt, dem beizustim-
men, was der dem Liberalismus abholde Kanzler des
Nachbarreiches gegen die leitenden Politller des deutsch-
österreichischen Vollsstammes vorgebracht (Hört ! ) ; al'er
einige Sähe, die er völlig untendenziös hinstellte, sind
der unzweifelhafte Ausdruck seiner staatsmcinnischen
Ueberzeugung; und es gereicht uns zu hoher Befrie-
digung, das« der größte Politilcr der Gegenwart, dass
der hervorragendste deutsche Mann den Sah aussprach.
welchen die deutsche Vollsparlei im Staatsleben Oester«
reich« zur Geltung bringen soll, den Sah nämlich:
„dass leine Nationalität bevorzugt, somit auch leine
hintangesetzt werden dürfe." (Bravo!) Man hat ,m
Lager der Unversöhnlichen ost behauptet, dass jene
Politik, welche nicht die Bevorzugung der Deutschen
auf ihre Fahne schreibt, die Allianz mit Deutschland
bedrohen müsse. Wir haben nun aus dem Munde des
competentesten Mannes erfahren, tass diese Vehaup»
tung völlig aus der Luft gegriffen ist. Der Reichs-
kanzler, dessen Geist zu scharf und zu tief ist. als dass
er die Slaalsmdividualilät Oesterreichs verkennen sollte,
wünscht als Alliierten Deutschlands cm in sich gecinigies
Oesterreich, das sich stark erweist in den Stunden ge«
meinsamer Noth, nicht aber ein Oesterreich, dessen
Vollsstämme einander grimmig befehden zu einer Zeit,
in welcher die Allianz der beiden Reiche sich eipro»
den soll.

Sie fragen wohl, hochgeehrte Herren: „Wenn der
Deutsche in Oesterreich aus Hingebung für den Staat
auf jede Bevorzugung, auf jede Sonderbegünstigung
verzichten muss, wie soll er sich die im Programme
der deutschen Volkspartei so stark accentuierte und auch
vom deutschen Kanzler für ihn beanspruchte Führer»
rolle trotz der Ungunst der numerischen Verhältnisse
sichern, und jene hervorragende Stellung einnehmen,
die auszugeben weder sein nationales Selbstgefühl ihm
erlaubt noch sein patriotischer S inn?"

Wir antworten: «Durch kluge und zugleich wohl-
wollende Ausnutzung seiner Ueberlegenheit." Bei der
Abstimmung in den Vullsverlletungslöip-ru entscheidet
allerdings d»e Majorität, aber das Votum erfolgt unter
der bestimmenden Einwirkung weniger, durch Verstand,
Geist und Willenskraft zur Leitung berufener Männer.
Und ein Blick auf den Reichsrath zeigt, dass der deutsch»
österreichische Vollsstamm in den Reihen seiner Ver-
treter weit mehr Capaciiälen aller Art als die Ge-
sammthcit der übrigen Nationalitäten zählt. Dem
Deutschen wird somit auch die politische Fllhrerrolle
zufallen (Veilall), sobald er in jenen, zu deren Führung

er bei richtiger Erkenntnis der österreichischen S<aats-
Individualität berufen ist, stets die Ueberzeugung wach
zu halten weih, das« er als kundiger und wohlmeinen-
der Führer nicht blos feine, sondern auch ihre Inter-
essen zu fördern geeignet und geneigt sei. Gewaltsam
beherrschen kann man selbst Widerwillig», führen aber
nur jene, denen man Vertrauen einflösst und die willig
folgen. (Sehr richtig!)

I n Bezug auf unsere culturelle Mission stimmen
wir mit der Verfassungsparlei darin Überein, dass die
deutsche Sprache, in welcher die Geistesernten der Jahr-
hunderte anfliespeichert und die litei-arischen Schätz? fast
uller Nation,,! aufgestapelt sind, d^s wichtigste Cultur-
Vkhllt l in Oesterreich fei.

Die Differenz der Aisichten besteht darin, das«
man im Lager der Verfassunaspartei das Eindringen
der nichtdeutschen Idiome m Schule und Amt als ein
Hemmnis drr uns Deutsch'Oesterreichern obliegenden
civilisatorischen Mission ansieht und daher ihren Ge-
brauch als Unterrichtssprache namentlich in den mitt-
leren und höh'ren Lehranstalten und jede Nnwendung
derselben im staatsamtlichen Verkehre hindern oder nur
widerwillig und zögernd gestatten wil l , während die
Männer, welche die Bildung der Volk«parte> sich zur
Aufgabe machen, e« als einen Act der Billigkeit an-
sehen, wenn man in Oesterreich dem Gebrauche der
N^tional'Idiulne leine andere Schranke setzt al« jene,
die durch die unabweislichen Anforderungen des öffent«
lichen Unterrichtes in der Schule und die Postulate
des öffentlichen Dienste« im Amte gegeben ist. Ja,
sie erblicken in der möglichst hohen Entwicklung der
nationalen Idiome nicht blos ein legitimes Recht der
Nationalitäten, sondern auch ein österreichische«, ein
deutsches und selbst ein europäisches Interesse, weil
die Nichtbeachtung der gegründeten nationalen Wünsche
schließlich unsere Slaven in die Arme des für da«
gesummte westliche Europa gesährlichen Plinjllivismus
dränaen würde. (Sehr richtig! — Dle Nationalen
rufen: Das genlert nicht!)

Nach unserer Ansicht müsstn wir acht Millionen
Deutsche, da es unmöglich ist, vierzehn Millionen
Nichl.Deulsch- national zu absorbieren, uns darauf
beschränken, sie geistig zu assimilieren und culturell
uns nahe zu bringen, nicht durch Tödtuna., sondern
durch Belebung ihres nationalen Geiste« und ihre«
nationalen Idioms. Wir wünschen, dass die deutsche
Sprache in derselben Art civlllsatorisch auf unsere
Nationalitäten wirke, wie die griechifche und latei-
nische aus die großen Nationen Turopc>s gewirkt,
deren Idiome durch die classischen Sprachen nicht
nnterdrückt, sondern emporgehoben wurden. (Lebhafter
B'isall.) Die Bemühungen der deutschen VoilSpurlei
sollen nun dahin gerichtet sein, dass die deutsche
Sprache den classischen gleich ihre cioiltsatorische Mis-
sion nicht auf Kosten, sondern zugunsten und unter
der förderlichen Mithilfe der nationalen Idiome in
Oesterreich erfülle. Da« deutsche Idiom sei in allen
Schulen Orsterreichs einer der Hauptlehrgeg,„stände,
Unterrichtssprache aber nur dort, wo d,e heimische
hlezu noch nicht die Eignung hat, um ihr Plah
zu machen, sobald diese ihre volle Qualification h,ezu
erlangt. So lenlen wir die willig folgenden Nationa-
litäten und ihre Idiome sachte und wohlwollend auf
die Pfade der Cultur, und wird unsere Sprache, die,
so lange sie die anderen zu verdrängen oder doch zu
verkümmern sucht, dem Hasse verfällt, als deren freund-
liche Begleiterin und Führerin unseren Völkerschaften
sympathisch werden, und diese der deutschen Art und
Sitte, dem deutschen Denken, Fühlen und Streben
immmer näher und näher bringen Ebenso wollen wir
den Sprachen die Pforten der Amtsstube so weit
öffnen, als da« Ixteresse des öffentlichen Dienste« und
die Nothwendigkeit der centralen Leitung die« stalt-
haft erscheinen lässt. (Rufe: O ja!)

Es wird vielfach der Besorgnis Ausdruck qegeben.
dass Oesterreich slavisiert werden könnte. Soll da«
Wort „Slavisicrung" >n, Gegensatze zum Worte „Ger-
manisicrung" die Herbeiführung der slavischen Sprach-
herrschafl in der Schule und in der Staatsverwaltung
Oesammt-Oesterreichs bedeuten, dann hat es leinen
Sinn, denn es gibt wohl eine gemeinsame Schrift-
sprache der Deutschen, atier leine der Slaven in Oester-
reich, und dass eine« unserer zahlreichen slavischen
Idiome, die doch alle nur provinzielle Bedeutung
haben und außerhalb des engen Sprachgebietes selbst
den vciwandlen slavischen Vollern unverständlich sind,
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die Alleinherrschaft in der Schule und im öffentlichen
Leben Oesterreichs erlangen könne, wir wohl kaum
von jemand geglaubt.

Viel ernster zu nehmen ist dieses Wort als Be-
zeichnung des Strebens unserer slavischen Volksstämme,
für ihre Sprache die Suprematie in jenen deutsch-
flavischen Ländern zu erringen, in welchen unser
Volksstamm die Minderheit der Bevölkerung bildet.
Um einer derartigen Vergewaltigung der Deutschen
und des Deutschthums wirksam zu begegnen, haben
wir in unser Programm als eines der wichtigsten
Postulate die Erlassung eines Sprachengefehes auf«
genommen, welches die im Artikel 10 der Verfassung
allen Idiomen zugestandenen Rechte genau präci»
sieren. vor jeder administrativen Willkür schützen
und in sprachlich gemischten Ländern jeder Vergewalti«
gung der nationalen Minorität durch die Majorität
vorbeugen soll. Wir schlagen zu diesem Zwecke unter
anderem vor, dass in allen provinziellen Vertretung«-
körpern gemischter Nationalität bei Entscheidungen
über Sprachfragen curiatim abgestimmt werde, mit
anderen Worten, dass die Minorität und die Majo«
rilät von einander abgesondert in je einer Gruppe
abstimmen, und dass nur das als angenommen zu be«
trachten sei, wofür die Mehrheit sowohl der einen als
der anderen Vruppe gestimmt hat. Hiedurch wird die
Ueberstimmung und Benachtheiligung der nationalen
Minori tät zur Unmöglichkeit und weiden unsere Volks«
stamme zur gegenseitigen Ächtung ihrer sprachlichen
Rechte erzogen, wird der Weg geebnet, der uns zum
inneren Völkerfrieden führt. Das Curiatvotum hat
zur Zeit confcsfionellen Haders im deutschen Reiche
manHen schweren Conflicten vorgebeut; und wie dort
das nligiöse Gewissen, wie es bei uns das nationale
Bewusstsein vor Kränkung durch die Majorität be-
wahren und schließlich hier wie dort seine Anwendung
übei flüssig machen. Wir wünschen daher auch, dass
diese Art von Abstimmung nur dann stattfinde, wenn
sie von der nationalen Minorität ausdrücklich gefor-
dert wird.

Als dritte Pflicht jedes liberalen Dcutsch.Oester-
reicher« bezeichneten wir im Eingänge unserer Aus»
einandersehung die energische Förderung des Fort«
schriltes auf politischem wie auf wirtschaftlichem und
socialem Gebiete. Schon wenn es gelingt, die politische
Alnwsphüre von den Miasmen des Sprachenhaders
zu befreien, wirken wir auf die Gesundung unseres
öffentlichen Lebens hin, das in Siechthum zu ver-
f a l l e droht. Indem ferner der Keil hinweggeschafft
wird, welcher bis jetzt die demulratischen Elemente der
verschiedenen Volksstämme auseinanderhält, erlangen
dle Deutsch-Liberalen, die jetzt in der Minorität sich
ohnmächtig abmühen, jenen Succurs, durch den allein
sie dauernde Erfolge zu erzielen und dem Cunstitutio«
nalismus eine breite Basis zu geben imstande sind.

„Aber die Nichtdeutschen Oesterreichs lennen
leinen Liberalismus; ihnen bedeutet die Nationalität
alles, die Freiheit nichts!" ruft man uns Tag für
Tag zu.

Lächerliche Behauptung! M i t der Freiheit bietet
man dem Volle eine Fülle von Rechten, somit eine
Besitzcsfülle, die nicht blos von idealem, sondern auch
von realem Werte ist. Und welches Individuum und
welches Volt ist so thöricht, einen wertvollen Besitz
zurückzuweisen, der ihm angeboten wird, ja nach dem
es nur zu greifen hat. I n Wahrheit verschmähen
unsere Voltsstümme nur jene Freiheit, die man nicht
anders als auf Kosten der Nationalität, das ist, nicht
anders, als durch Verkümmerung seiner Sprache er«
langen kann. Die Freiheit ist wohl ein kostbares, doch,
wenn verloren, mcht ummederbrinll.liches Volksgut;
d,e Sprache aber ist der Geist, ist die Seele des
Volles, das, einmal mit ihr untergegangen, nie wieder
emportaucht im Strome der Zeit. Die Völker wurden
oft von ihren Sprachen überlebt, aber niemals eine
Sprache von ihrem Volke, denn ihr letzter Laut ist
dessen letzter Lebenshauch. (Bravo.)

Dass auch der Deutsche, vor die Alternative ge«
stellt, sich entweder für die Freiheit oder für seine
Nationalität zu entscheiden, in Bezug auf die Wahl
leinen Augenblick lang schwankend sei, bewies er in
Schleswig. Die Führer der dänischen Verfassung«-
partei schufen eine liberale Constitution, durch die
aber die deutsche Bevölkerung in lhren Rechten und
in ihren Nationalgefühlen sich gekränkt fühlte. Die
verfassungstreuen Eiderdänen suchten die Deutschen zu
dämsieren, indem sie deren Sprache aus einem Theile
der höheren Schulen und aus der Kirche verdrängten.
Dle Deutschen, wohl wissend, dass ein Volt, um frei
leben zu können, vor allem leben müsse, wiesen mit
Enttüstung jene Species von Liberalismus, jene Sorte
von Freiheit zurück, die ihr Bolksthum bedrohte. Sie
griffen anfänglich zur geistigen Waffe, zum abwehren-
den Worte und zur abwehrenden Schrift, später zum
Schwerte; und so verlor schließlich das auf dem Pa-
piere so staatseinheillich constituierie Dänemark zwei
Provinzen, die noch heute ill seinem Besitze wären,
hatte es Gefühle zu schonen gewufst, die liefer als
!«des andere »m Herzen eines national bewussten
Volkes ruhen.

. f r o h e n wir. durch solches Beispiel gewarnt,
unsere Volksstämme nicht in ihrer Sprache, und sie

werden unsere Genossen sein im Kampfe für die pol,'<
tische Freiheit; denn im Rechte, das alle Volksindivi-
dualitäten schützt, suchen und finden alle ihren festen
und sicheren Hort. (Lebhafter Beifall.)

Zum Schlüsse sei noch einem Einwände begegnet,
der sich nicht gegen die Action der neu zu bildenden
Partei, sondern gegen den Zeitpunkt richtet, in wel-
chem sie beginnen soll. Der eminente Reichsraths«
abgeordnete der Egerer Handelskammer hat, wie wir
freudig constatieren, in feiner Ansprache an die Wähler-
schaft sich nicht unversöhnlich gezeigt, sondern nur her-
vorgehoben, dass, wenn der Deutsch'Oesterreicher jetzt,
da er besiegt ist, dem siegreichen Gegner vi>k-vi5
sich conciliant zeige, sein Versöhnungsanerbieten die
Bedeutung einer Capitulation haben müsse. (Rufe:
Sehr richtig! Bravo! So ist es!) Aber hochgeehrte
Versammlung, ist es denn richtig, dass der Deutsch«
Oesterreicher der Besiegte der Slaven ist? War es
die Strategie und Taktik der Czechen, Polen und Slo«
venen, durch welche die Verfassungspartei in die Mi»
norität gedrängt wurde? Nein! Das Compromiss
eines der angesehensten Männer der Verfassungipartci,
die Schwäche einiger deutsch.böhmischer Edelleute hat
die Deutschen um die Majorität gebracht. Nicht von
den Slaven gestürzt wurde die Verfassungspartei; sie
sank von ihrer Höhe durch das Wanken derer herab,
die sie als die festesten Pfeiler ihrer Macht angesehen.
(Sehr richtig!) Zudem hat ja selbst Herr v. Plener
auf die feste Defensivstellung hingewiesen, welche die
Deutschen noch immer einnehmen. Und wer einem in
günstiger Vertheidigungiposition befindlichen Gegner
vilz-k'Vi'g steht, kann sich nicht als Sieger betrachten,
wie offensivkräftig er auch sei. Und wie ist es denn
mit der Offensivkraft der Slaven bestellt? (Holt ! )
Einen entscheidenden Schlag vermögen sie mcht zu
führen, denn für sich allein bilden sie nicht die Ma-
jorität. Sie sind überdies weder national noch poli .
tisch homogen, und ihre Majorität hängt von einer
Partei ab, deren Genossenschaft fast gefährlicher als
deren Gegnerschaft ist. Um kleine nationale Erfolge
zu erzielen, müssen sie unverhältnismäßig große Opfer
bringen; für Pfennige fordert die ultramontane Frac-
tion ihnen das Gold ab, welches die Nationen sich
aus dem liefen Schachte der Volksbildung holen.
(Bravo!) Wi r haben in letzter Zeit mit liberalen sla-
vischen Publicisten und Politikern viel verkehrt, aber
die Miene des Siegers haben wir an ihnen nicht er-
blickt. Alle erkannten das Demüthigende und Bedenk-
liche ihrer Situation, alle erklärten, sie winden die
Nildung einer deutsch.liberalen Partei, die sich ihnen
entgegenkommend zeigt, als ein Glück betrachten, als
die Erlösung von einer Al l ianz, welche ihnen nur
durch die nationale Nothwehr aufgedrängt wird. (Leb-
hafter demonstrativer Beifall.) Wessen Auge nicht ge-
blendet ist, der sieht in unserem Parlamente nicht
siegende und nicht besiegte Nationalitäten, sondern ohn-
mächtige Deutsche, ohnmächtige Slaven und einen hin-
fälligen Parlamentarismus, der für die einen wie für
die anderen unheilbringend ist und nuhverheißend nur
für jene kleine Fraction, die als vereinzelte Oase rppiges
Hoffnungsglün zeigt mmitle unserer constitutiunellen
Wüstenei. Der Herr Abgeordnete del Egerer Handels-
kammer hat, seine Wähler ermuthigend. die Wieder,
aewinnung der Macht seitens der Verfassunqspartci in
Aussicht gestellt.

Nun das Wiedererlangen der Majorität ist auf
viererlei Ar t möglich. Die erste bestünde in der wie-
verholt empfohlenen Gewinnung der Polen dnrch die
weitestgehenoen Zugeständnisse i'n Bezug auf ihre Lan-
desautonomie. Aber hieße das nicht eine Action unter-
nehmen, durch welche die Partei mit ih,en feierlichsten
Erklärungen sich in Widerspruch fetzte? Und würde
durch solch ein Vorgehen der nationale Hader aus der
Welt geschafft und Oesterreich consolidiert?

Ein zweites Mittel zur Wiedererlangung der
Macht wäre die Allianz mit den Ultramontane». Doch
solch ein Abfall der Partei von sich selbst ist nicht
denkbar.

Die dritte Möglichkeit der Machtgewinnung böte
die geänderte Richtung des Luftstromes in den obersten
Schichten der politischen Atmosphäre, in jenen Schich.
ten, deren leisester Hauch den Gesinnungsfluasand eines
Doppeldutzends privilegierter Wähler nach rechts, nach
linls, kurz dorthin weht. wo er bis auf weiteres ruhen
soll. I s t es der deulsch.o'sterreichischen Volksvertretung
würdig, die parlamentarische Stellung ihres Stammes
von einem Lufthauche abhängig zu machen und den
Bau des Constitutlonalismus und Liberalismus auf
Flugsand aufzuführen? (Stürmischer Beifall.)

Es bleibt somit als letzte Möglichkeit nur das
Bündnis mit den nichtdeutschen Liberalen. Und diese
Allianz ist es, welche die deutsche Volkspartei ver«
fechten soll (Bravo! ) ; denn dieses Äündms allein gibt
der Frechelt den Boden einer gesicherten Majorität.
Sle allein gestattet, das« die Vertretung der politisch
homogenen Elemente aller Voltsstämme und Volts-
schichten die großen Fragen der Gegenwart im Geiste
der Zeit prüfe und löse. Freilich setzt diese Allianz
die friedliche Lösung der sprachlichen Fragen voraus;
aber wenn König Heinrich IV. sagen konnte: „Der
Besitz von Paris ist eine Messe wert", dürfen w>r es
mit noch größerem Rechte aussprechen. dass die Siche-

rung des Fortschrittes, die Beseitigung der nationalen
Wirren und die Consolidierung des Reiches mit einigen
sprachlichen Concessionen doch nicht zu theuer erkauft
seien. (Sehr richtig!) Welchen Sinn hat denn auch
die Fortsetzung eines Kampfes, der schließlich kein an-
deres Resultat haben tonnte, als dass der Sieg, i eine
etwas geringere Zahl tödllicher Wunden davontrüge,
als derjenige, den er besiegt.

Die Bestrebungen, welche der neu zu bildenden
Partei zugedacht sind, werden noch eingehende M o t i -
vierung seitens der folgenden zwei Herren Redner
finden, und harren Ihrer Discussion und Ihres schließ«
lichen Urtheilsspruches. Die Männer, welche dir. neue
Parteibildung beabsichtigen, wollen nicht öffentliche
Meinung machen, sondern Ih re Stimme hören, vor
allem die Stimme Wiens, den Ansspruch der Metro-
pole, deren Gedeihen unzertrennlich ist vom Gedeihen
der Monarchie. (Bravo!) Wien ist auch die Haupt-
stadt jener Provinz, welcher das Reich seinen Namen
verdankt, das altehrwürdige Reich, das am 27. De-
zember d. I . seinen sechöhunderlsten Geburtstag feiert.
Gäbe es eine würdigere Begehung jenes historisch
denkwürdigen Tages als die Einleitung einer Action,
deren Gelingen der Monarchie und der Gesammtheit
ihrer Völker einen freudigen Ausblick auf künftige Jahr-
hunderte, auf kommende Generationen eröffnete?

Der Deutsch-Oesterreicher halte stets eine große
Mission zu erfüllen: er war der Propagandist deutscher
Sprache, deutscher Sitte und Bildung. Wirkte sein
Stammesgenosse draußen im Reiche mehr intensiv auf
die Entfaltung des nationalen Geistes und des natio-
nalen Idioms, so wirkte er in Oesterreich mehr extensiv,
denn er trug seine Sprache und seine Cultur vun den
Ufern des I n n bis zu den Ufern des Prnth, von den
Küsten der Adria bis zu den Gewässern des Pontus.
Sol l er seine Mission auch in unserer humanen Zeit
erfüllen, so bleibe er dessen eingedenk, dass man die
Menschen und Völker gewinnen muss, auf die man
wirken soll, dass nur das Wohlwollen Propaganda
macht, nicht die Missgunst und nicht der Hass. (Stür-
mischer Beifall.)

Wir wenden uns vertrauensvoll an Wien, denn
Wien ist das Herz der Monarchie, und in diesem Her-
zen darf kein Uebelwollen gegen jene platzgrelfen,
welche die gemeinsame Mutter Austria ihre Kinder
nennt. Der Wiener, der eme Fülle des Wohlwollens
über jeden ausgießt, der sich ihm naht, wird am aller-
wenigsten mit diesem Gefühle kargen, wenn es, vom
Mittelpunkte des Reiches weithin sich ausbreitend, den
Gemüthern wieder jene Ruhe zu bringen vermag,
deren sie bedürfen und deren auch Oesterreich bedarf,
wenn es constitutionell erstarken und wirtschaftlich sich
regenerieren soll. Sprechen Sie Ihre Meinung aus,
hochgeehrte Herren! Was heute aus Ihrem Munde
erklingt, das tönt morgen überall nach und findet einen
Wiederhall in allen Gebieten unseres reichgegliederten
Staates. Und da das Echo stets dem Rufe entspricht,
so möge I h r Ruf ein freundlicher sein! (Stürmischer,
nicht enden wollender Applaus. Minutenlange Hoch-
Rufe auf Dr. Flschhof.)

Z u r Lage.
Die Sonntag im Musilvereinssaale iiber Einladung

der „deutschen Vul l ipartei" abgehaltene Wählerversamm-
lung bildete in sämmtlichen Wiener Blättern den Gegen-
stand verschiedenartigster Besprechung. Die „ W i e n e r
a l l g e m e i n e Z e l t u n g " schreibt: „D r . Fischhof,
Baron Walterilirchen und Dr . Hertzta haben das
Programm der Vollspartei entwickelt, und dasselbe
fand die begeisterte Zustimmung der Mehrheit der
Anwesenden. Die Gegner, kaum hundert Mann unter
fünfzehnhundert, wussten sich nicht anders zu helfen,
als indem sie einen kolossalen Scandal provocierten,
der die Schließung der Versammlung zur Folge hatte
und also die formale Abstimmung ülier die Resolution,
die dem Programme der Vollspartei zustimmt, ver-
hinderte. An der Sache selbst wird dadurch gar nichts
geändert. Die Zustimmung der Mehrheit war so UN/
zweifelhaft ausgesprochen, dass die Vollspartei mit
Fug und Recht den heutigen Tag als ihren eigent-
lichen Geburtstag anjehen kann. Als reife Frucht der
Versammlung bleiben die drei das Pruglainm der
Voltspartei formulierenden Reden. Sie durch Geschrei
zu unterbrechen, war nicht fchwer, sie fachlich z"
widerlegen, erscheint uns unmöglich. Insolange avec
nicht das, was heule im MusilverelNsjaale gesproche"
wurde, widerlegt ist, wird man ruhig aufsprechen
dürfen, dass dle Volkspartei vorläufig und in erstec
Instanz ihren Process gewonnen hat."

Die „ N e u e f r e i e P r e s s e " constatiett. dass
ein Ergebnis in der Versammlung nicht erzielt wurde i
die Opposition, welche sich gegen das Programm der
„Voltöpartei" geltend machte, und die tumültuarische"
Scenen, die infolge dessen entstanden, hätten den V " ^
sitzenden genöthigt, m,t Beschleunigung den S ä M '
der Versammlung auszusuchen, ehe noch eine Av'
stimmung über das Programm der embryonisch"'
Partei stattfinden oder eine funstige Kundgebung s"'
stände kommen konnte.- Die „ V o r s t a d t - Ze«
t u n g " betont die sympathische Aufnahme, w e l ^
jüngst den beiden Rednern Dr . Fischhof und Var0"
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Wallersklschen wurde, und bemerkt: „Die Ovationen
galten vor allem den Ehrenmännern, der Charakter-
Megntat . dem persönlichen Muthe und der Thatkraft
ienen Tugenden, welche der Wiener - ohne Unter-
schled der Parleistellung - allezeit begeistert zu feiern
versteh,. Hch^n wir gleich hier hervor, das« d.e beiden
^arw^lwsse,, kürzlich Leistungen ersten Ranges boten.
" " H e noch für lange Zeit die Signatur für die pol«.
Mche Discussion geben werden. Es könnte unfere
^eser wnndernehmcn — sagt das NlaU weiter —
vel einem politischen Scandale den Namen Schönerer
zu vermisj,,,. Z»s ..Anuhigiliig" theilen wir ihnen
nm, dass am Allsgange des Saales und auf der
Slrahe rin „Neclamezeltel" vertheilt wurde, welcher
mu dem Namen Schmierers unterfertigt war." —
<vas ..Neue W i e n e r T a g b l a t t " spricht von
nnein ..Fiasco", dem ..kläglichen Schicksale der so
pompös angekündigten, mit so lärmender Agitation in
^cene gesetzten gestrigen Gründungsversamm'lung". be»
wm dass schon am Vorabende des grohen Tages eine
"elye von Persönlichkeiten, auf welche man ganz un-
zweifelhaft rechnen zu können glaubte, erklärt h.ibe.
M l Mitthun zu wollen, dass am Tage felbst der
^aal kaum zu zwei Dritteln gefüllt gewesen sei; unter
Un etlichen Hundert hätte sich noch eine gute Zahl
Gegner m,d eme nicht mindere Zahl farblos Neugie-
l'ger befunden. Das sei das ganze Aufgebot gewesen,
°aö allsznliringcn mar. ..Und' nach dem Zoll Person«
w , 5 ^^'"pathiebezeigung — fährt das Vlatt fort —
welcher don greisen Fischhof dargebracht wird. und
nacy der gleichfalls mehr der politisch interessanten
Aer o „ l l H t ^ geltenden Theilnahme, mit welcher Aaron
"lallnsklichen angehört wird, wird der dritte Redner
°er Kartei schon von einem Theile der eigenen An-
ganger, die den Platz räumen, m, Stiche gelassen, und
"un haben sofort die Gegner die Oberhand, und
unter wnrem Lärm muss d,e Versammlung geschlossen
werden, ohne dass wenigstens die übllche ..Resolution"
veichlossen, ohne das« die Partei ,.constitu,ert" worden

urMoctM — aber freilich ganz anders als jene er«
wartet haben, welche Siegesbulletins vor der Schlacht
"UsMgrden den Muth halten; Wien hat gesprochen —
«°er seil, Votum ist nicht zugunsten der Männer aus-
gefallen, welche, eine „deutsche Vollspartei" in das
^ ^ n rufend, nur einen ludlllchen Rlss in der deutsch,
l'oerulen Partei helvorzubringen trachteten." — DaS
" 6 re m o r n b l a l t " hebt hervor, dass Dr. Fischhof
N aus den Standpunkt des Idealismus und des
""> etfriedrns stellte und die ..Miasmen des Spra-
^enhaderK« beklagte und dass Walterstirchen ein liberales.
" " I der Vorausschung. dass dcr Nal,onalilälenhader
^ emg werde, ausgebautes Prugramnl entwickelte. Das
A,ntt ^ " ' "k te sodann: „Dle Versammlung wurde ge-
2?i- s/!'' " bas Programm zur Abstimmung kam. . .
Mnl . 5 . " " ^ l " Scenen, welche der Rede des Baron
<va lersllrchcn folgten, waren dieses Redners gewiss
N A wurdlg.« __ Die . M o r g e n p o s t " schreibt:
" " l e großen Erwartungen, welche von zahlreichen
gelten an das gestrige Debüt der deutschen Volts«
l.si- / ^knüpft wurden siild. sind vorläufig nicht rea-
ie n ' " "den. Die Versammlung, in der Fischhof
! " " ° U ' ^n l edelsten Idealismus basierendes Programm
f" "'rlesung bringen ließ, in welcher Baron Wal-
der ^ ' " " " " glänzenden Rede den Standpunkt
den ?> " " ^ absoluten Iustamentnöl-Politit huldigen-
Nana ^ " ""^rat. endete mit einem schrillen Miss«
Um 5 " "^ ^'^ lfrage. was nunmehr geschehen wird.
Weae '""ere» Action der deutschen Vollsparlei die
U'PPen "" ^ " " ' ' ^ " e b t begreifllcherwelse auf aller

ägyptische Angelegenheiten.
Nra,.?". ^ l e x a n d r i e n dauerte am 10. d .M. der
KamiVs/ <> ̂ " ' ""b ^ r dcr Stadt kam es zu einem
»epliwd'en ? Suezkanale sind Kauffahrcr nicht
^ A n . ^ " d e n . dieselben welden auch vor der
I n Cu.s< ' "^^ gewarnt, aber genau untersucht,
wn den D r ^ ' " ° p e l 'st "N Ib. d. M. der Psorle
zum mi l^ iÄ! , " " " ' b " Botschaften die Aufforderung
worden ' L ' " '̂«schreiten m Egypten übergeben
die Wort ^ Ersuchen um rasche Antwort, und
I » di l l . . , " die Aufforderung ablehnen zu wollen,
der he en Z 7 ^ ' ^ ' " " " ' ^ " ^« t die Signatur
einer " b ' ^ " ^ U o ' ' "« Orient. Das« für den Fall
reg n l ? I " ^ ' ^ Ü ' " ° " der Pforte andere Maß.
hä'l a d, n ^ ' .? ' l ' ^n sind. scheint uns nicht st.ch.

der ^ ' ! s l ^ > ! " ' t " ' c h '"ah"» ein einstussreicher Theil
" " H"s,,, darunter das „Iourual d̂ s Dtbats", die

.Mpublique Fran?aise". ,.Le Sii-cle" zum Anschlüsse
an England, und an Vorbereitungen zu kräftiger Mit»
Wirkung hat es auch nicht gefehlt, aber ein Beschluss
ist noch nicht gefasst und die Regierung hat denselben
bekanntlich ausdrücklich von einem vorherigen Kammer-
votum abhängig gemacht, welches noch aussteht, denn
die Creditoorlage für die Rüstungsansgaben soll e,st
morgen oder auch erst am Donnerstag vor die Ab-
geordnetenkammer kl'mmen.

Eine B e r l i n e r Correspondenz der «Kölnischen
Zeitung" vom 16. d. M. . welche von diesem Blatte
durch den Druck als besonders bedeutsam hervor»
gehoben wird. sagt unter anderem: ..Man gibt sich in
hiesigen politislhei! Kreisen der Hoffnung hin, dass
die deutsche Presse der Regierung nicht durch stüi-i
mische Aufforderungen d>e Lösung einer schwierigen
diplomatischen Lage unnütz erschweren werde. Dentsch>
land ist ja glücklicherweise an den eqyptischcn Wirre!«
weniger interessiert als andere Großmächte, in elfter
Linie Frankreich; es darf nicht unnützerweise aus
seiner Zurückhaltung heraustreten. Unsere Beziehungen
zum Sultan sind und bleiben gut. wir haben leine
Handlung für legitim erklärt, welche die Hoheilsrcchte
des uns befreundeten Monarchen beeinträchtigt, wir
können ihn aber anch nicht thatsächlich in einer Politik
der Nnthätigkeil, durch welche er sich mit ganz Europa
in Widerspruch gesetzt hat, unterstützen, ohne uns selbst
in unübecschbare politische Verwicklungen zu stürzen.
Auf de> anderen Seite kommt es uns nicht zu. der
englischen Regierung, mit der unsere Beziehungen gut
sind, uoanfgeforderl Rath zu ertheilen oder Meinungs-
äußerungen abzugeben, die in London verstimmen
müssten. Die englische Regirrnng ist in erster Linie
dem englischen Volke gegenüber für das. was sie in
Egypten gethan hat, verantwortlich, sodann wird sie
sich darüber mit der französischen Regierung aus-
einanderzusetzen haben. Wir unsererseits können ver-
sichert sein. dass das. was in der egyplischen Frage
die französischen Interessen befriedigt, die unfrigen
ebenfalls befriedigen wird. Schließlich werden aber
die Westmächte, wenn sie sich untereinander geeinigt
haben, der europäischen Zustimmung bedürftig fein,
um auf gesicherte Verhälnnsfe in Egypten und auf
dauerndes Einverständnis unter sich selbst rechnen zu
können. Dann eist wird die schwebende Frage für
Deutschland spruchreif sein. England fährt mit'seinen
Bemühungen fort. Einverständnis mit den anderen
Mächten, in cister Linie mit Frankreich herbeizuführen ;
bei dein allgemeinen Friedensbedürfnisse Europas kann
England aus allseiliges Entgea/nlommen rechnen, be«
sonders wenn es. wie wiedelhvlt versichert worden »st,
nicht beabsichtigt, au« der Rolle des Veltheidigeis
seiner berechtigten Interessen herauszutreten und die
Stellung des Sultans unangetastet zu lassen. Es hat
den Anschein, dass seine Bemühungen in kürzester
Fr»st von Erfolg gekrönt fein werden."

Hagesneuistkeiten.
— ( U e b e r t r i t t zum K a t h o l i c iSmus ) Wie

dem „Czech" ans Licbenstein bei Eger gemeldet wird.
fand in der dortigen Kirche am I I. d. M, dcr Ueberlrilt
des Grafen Maximilian Zedtwih, Herrn auf Neuschloss.
Neuberg, von der evangelischen zur katholischen Con-
fession statt,

— ( I w a n T u r g e n j e f f ) . der gefeierte rnssischc
Nomandichter. über dessen Krankheit bereits beuchtet
wnrde. befindet sich nunmehr so schlecht, dass an seinem
Anslommen gezweifelt wird. Er selbst hält seinen Zu«
stand für hoffnungslos.

— ( E i n h o l l ä n d i s c h e s K r i e g s s c h i f f )
ist in der vorigen Woche u n t e r g e g a n g e n . Der Mo<
nitor „Adder", welchen das traurige Schicksal betraf,
ssieng am Mittwoch voriger Woche von Vmuiden nach
Helouctliluis in See. Das Schiff wurde zuletzt bei
Schcueinngen gesehen; ausgesendete Dampfer haben keine
Spur jenes Monitors gefunden. Doch wurde eine Ret-
tungsboje des „Adder" aufgefangen und etwas Wrack»
holz ans Land getrieben. Auch d>c Leiche eincS Mannes
wurde bei Egmond au3 dem Wasser gezogen und etwa
20 Schwimmgilrtel wurden gesunden. Die Bemannung
des „Adder" betrug 80 Personen. Nach späteren Nach.
richten sind bereits 20 Leichen gesunden worden.

— ( E i n w e r t v o l l e r ttram.) I n Petersburg
wird ein Verkauf ..alten Krams" viel besprochen, der
liirzlich im WmterpalaiS stattgefunden. Bekanntlich
wurde das ungeheure Schloss, welches vor dem Attentat
im Februar 1880 nahe an 5000 Einwohner zählte,
nach demselben mehr uni) mehr von seinen Bewohnern
geräumt, so dass dic Zahl derselben jetzt nur noch einige
Hundert beträgt. Doch begnügte man sich nicht damit,
die Vewohncr zu entfernen, „ran wollte sich auch der
nniiülhigen alten Möbel, der aus den Böden herum-
lagernden alten Gemälde u. s. w. entledigen und ver»
laufte den gesammten „alten Kram" au einen Trödler,
froh, ihn für die Summe von 2000 Rubel losgeworden
zu sein. Bold aber stellte eS sich herauS. dass der
Trödler derjenige war, der daS beste Geschäft gemacht,
denn unter den verachteten Bildern befarlde» sich Ge-
mälde alter italienischer Meister, von denen jener schon
einige für den Preis von je 10,000 Rubel und da»
lüuer verlauft hat. Der Tlüoler soll sich sofort zu

etwaigen ferneren Einkäufen im Palais bereit erklärt
haben; in der Palaisverwaltung herrscht jedoch leine ge-
ringe Bestürzung.

Locales.
— (Se fü rs t l i chen G n a d e n der hochw.

H e r r Fürstbischof von L a i b a c h ) Dr. Ioh.
Ehrys, P o g a c a r haben sich, wie „Slovenec" meldet,
am Samötag auf die Herrschaft Gürtschach begeben,
um daselbst den Sommeraufenthalt zu nehmen.

— (Schulde r i ch t der p h i l h a r m o n i f c h e n
G e s e l l f c h a f t f ü r das S c h u l j a h r 1 8 ^ 1 / ^ 2 )
^ . Gese l l scha f t s schu len : Der Unterricht an den
Gesellichasteschulcn erstreckte sich im abgelaufenen lüereinS-
jähre 1«8l/82 auf C l a v i e r (Herr I Zvhrer. Herr
G. Moravec). V i o l i n e (Herr I , Gclstner. Herr G, Mo<
ravec). Gesang (Frl . E. Eberhart. Herr O Moravec).
Außerdem wurden vom Herrn Gerstner Vortrüge über
M u s i k t h e o r i e gehalten, von den Herren Gerstner
und Zöhrer E n se m bl esp i e l , von Frl . E. Gberhcirt
Uebungen im w e i b l i c h e n Chorgesange veranlasst,
sowie Herr G, Moravec die M ä n n e r c h o r » G e s a n g S «
schule leitete, ES besuchten die Gesellschaftsschulen (mit
Ausschluss der besonders ausgeführten Bläserschulen) im
Jahre 1^81/82 129 Schüler (gegen 125 im Vorjahre),
von denen 2<i Schüler im Lause fesIahreS wieder auf-
traten, so dais am Schlüsse des Jahres noch 103 Schüler
verblieben (gegen 92 im Vorjahre), Es zählte die Violin-
schule (Lehrer Herr Gerstner) 33 Schüler zu Beginn
und 32 zum Schlüsse des Jahres, die Violinschule (Lehrer
Herr Moravec) 2 Schüler zu Veginn und 2 zum Schlüsse
des Jahres, die Gesangsschulc (Lehrerin Frl , Lberhart)
2l) Schüler zu Veginn und 13 z»m Schlüsse des Jahres,
die Elavierschule (Lehrer Herr Ziihrer) 35 Schüler zu
Beginn und 30 zum Schlüsse des Jahres, die Klavier-
schule (Lehrer Herr Moravec) 30 Schüler zu Veginn
und 26 zum Schlüsse deS Jahres, daher im ganzen
129 Schüler zu Beginn und 103 zum Schlüsse des
Jahres,

Von diesen zu Beginn deS Jahres eingetretenen
129 Schülern geholten 53 dem männlichen und 76 dem
weiblichen Geschlechte an; dem schulpflichtigen Alter, ent-
wachsen ware,» 4<l Schüler, 41 besuchten die Volksschule.
23 das Gymnasium, I I die Realschule. !) die Lehrer-
Bildungsanstalt, Dem Alter nach waren: 1 im Alter
von 7 Jahren, 5: 8, 5 : 9. 8: 10. 9 : 11. 10: 12.
8: 13. 14: 14. 7: 15. 13: 10, 17: 17. 4 : 18,
3: 19, 2 : 20, 3 : 21 . 1 : 22. 2 : 23. 3 : 24 und
14 nicht angegebenen Allvrs.

Es besuchte,, o>e Gesellschafleschulen das erste Jahr
57 Schüler. dc,S zweite 34. das dritte 15. das vierte 8.
daS fünfte 4, daS sechste 3, daS achte 4. das neunte 3
und daS dreizehnte Jahr 1

Vom Schulgeld ganz befreit waren 39. halb befreit
7 Schüler. 83 Schüler sind Kinder von Gesellschaft«-
Mitgliedern und 46 Schüler von Nichtmitgliedern. Von
den 129 Schülern traten 74 mit und 55 ohne Vor»
lcnntnisse ein. Der Muttersprache nach waren 87 der
deutschen. 3l^ der slovenischeu und 6 der italienischen
Natio»alilät angehürig.

Der Geburt nach stammten aus: Krain 94 (da«
runter l'.8 auS Laibach). Steiermarl 8. Küstenland 7.
Niedcrösterreich <>. Kroatien 4, Slavonien 4, Dalma-
tien 2, Ungarn 2, Siebenbürgen 1 und llgtzpten 1.

Dem Stande der Eltern nach gehören an: dem
Aeamtenstande 51, dem Hau del S stunde 20, dem ärzt-
lichen Stande 12, dem Gewerbestande 12, dem Pro«
fessorenstande 7, dem Arbeiteistanbe 5. dem Stande der
Advoeate», und Notare 4, dem OsficierSstande 4, dem
Dicnerstande 4, dem Ingenieurbstande 3, dem Priva-
tierSstlinoe 2, dem Technilerstanbe 2 und dem Iourna-
lislenstanbe 1.

Der Lehrlölper hat im Lause des Jahres zwei
Conferenzen abgehalten, in welchen das Verhalten der
Schüler, die Gutachten über die Schulgeldbefreiungen,
adminislratwe, didactische und hygienische Verhältnisse,
die Fragen dcr Lehrmittel u, s w, eingehender Berathung
unterzogen wurden.

Ein für die betheiligten Schüler sowie für die
Mitglieder des LehrlörperS gleich ehrenvolles Ereignis
war das am 29, April d. I , im landschaftlichen Ne-
doulensaale veranstaltete S c h ü l e r c o n c e r t , das nach
der Kritik der Tageblätter Leistungen auswies, welche
über den Nahmen eineS Schulereoncerles hinausragten.
Die Geselljchnstsdirection sah sich denn auch veranlasst,
iu der Sitzung am 15 Jul i 1862 zu beschließen, das»
den eiuzelmn Lehrern für ihren Fleiß uud den ficht-
lichen Elsulg ihrer Mühe der Dank schriftlich auszuspre-
chcn sei.

Die für den 11.. 12,. 13. und 14, Ju l i d. I . be-
stimmten P r ü f u n g e n mussten dieseS Jahr aus sani-
lären Rücksichten uuterbleiben. da im Fürstenhofe. in
welchem sich die Gesellschaflsschuleu befinden, eine I n -
sectiunSlranlheit auftrat, infolge deren eine im selben
Hause befindliche Privatschule behördlicherseits gesperrt
worden war.

1l. Gese l l scha f t l i che B l ä jerschu len. Ge-
maß dem Beschlusse der Direction der philharmonischen
Gesellichasl vom 30. Ju l i 1881 wurden schon in diesem
Schuljahre die Bläselschuien errichtet und eröffnet im
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Vertrauen auf die viel und oft bewährte Großherzigkeit
und den Kunst» und Gelneinsinn der Mitglieder des
löblichen Sparlassevereines und gestützt auf die Sub-
ventionen, welche zu diesem Zwecke von Seite des hohen
trainifchen Landtages und des löblichen Gemeinderathes
der Landeshauptstadt Laibach gewidmet wurden. (Die
Staatssuboention ist ausschließlich bestimmt und wird
auch ausschließlich nur verwendet für die Zwecke der
eigentlichen Gefellschaftsschulen.)

Das Vertrauen in die Großherzigkeit der löblichen
Sparlasse war lein ungerechtfertigtes. denn schon zu
Anfang dieses Jahres gelangte an die Gefellschaftsdirec-
tion eine Zuschrift des löblichen Sparlasseoereins, in
welcher der Gesellschaft für das laufende Jahr eine
Subvention von 6(X) st., und zwar außer der alljähr»
lichen von 300 st,, zugesichert wird.

Am 15. Oktober 1881 wurden die Bläserschulen
eröffnet, und zwar wurde Unterricht ertheilt in der Flöte:
Lehrer Herr Josef Twrdy; Oboe und Fagott: Lehrer
Herr Josef Sllenar; Elarinette: Lehrer Herr Johann
Zettel; Blech.Blasmstrumente (Waldhorn. Trompete.
Posaune): Lehrer Herr Georg Stiaral.

Nachdem die Herren I . Sklenar und I Zettel nach
dem Schlüsse der Theatersaison und Herr G. Stiaral
mit Anfang Juni Laibach verließen, wurden ihre Fächer
bis zum Jahresschlüsse von Mitgliedern der Regiments«
musil des l. t. Linien »Infanterieregiments Großfürst
Michael von Russland provisorisch suppliert.

M i t Directionsbeschluss vom 21. Juni 1882 wurde
jedoch beschlossen, die Organisierung der Vläserschulen,
dle ja nur eine provisorische war. sür das kommende
Jahr in der Weise umzuändern, dass zwei Lehrer (je
einer für Holz» und für Blech-Bl^sinstrumente) anzustellen
sind, die das ganze Jahr hindurch den Unterricht fort«
zuführen haben.

Die Gesellschaft hat behufs Eröffnung der Schulen
mehrere Instrumente der verschiedenen Vranchen zur
Verwendung der Schüler angekauft.

Cs besuchten die V l ä s e r s c h u l e n im Jahre
1681/82 36 Schüler, von denen 9 die Schule im Laufe
des Jahres wieder verliehen, und zwar die Flätenschule
zu Beginn des Schuljahres 14 Schüler (zum Schluss
des Jahres 11). Clarinettenschule 7 (6). Oboeschule 1
( l ) . Fagottschule 1 (1). Waldhornschule 3 (2). Trom«
Patenschule (i (4 ) , Posaunenschule 4 (2), daher im
ganzen 36 (zum Schluss des Jahres 27 Schüler).

Auch mit dem Unterrichte in den Instrumenten
gieng selbstverständlich in systematischer Weise der Un<
terricht in der Musiktheorie, von jedem Lehrer einzeln
vorgetragen, vor sich.

Von den 36 Schülern, durchwegs dem männlichen
Geschlechte angehörend, besuchten 11 Schüler die Lehrer-
Blldungsanstalt. 7 das Gymnaswm, 7 die Orgelschule
und 11 Waren dem schulpflichtigen Alter entwachsen.

Von den 11 dem schulpflichtigen Alter entwachsenen
gehören die meisten dem Handwerler» und Gewerbestanoe
an; dem Alter nach waren: 7 Schüler im Alter von
15 Jahren, 5 : 16. 9 : 17. 3 : 18, 5 : 19. 2 : 21.
1 : 23. 3 : 24 und 1 : 27 Jahre alt.

Von den Schülern waren 29 vom Unterrichte ganz
und 2 halb befreit, 3 waren Kinder von Gesellschafts»
Mitgliedern. 21 brachten bereits Vorkenntnisse. 15 deren
keme in die Schule mit.

Der Muttersprache nach gehören 32 der slovenischen.
3 der deutschen und 1 der serbischen Nationalität an.

Der Geburt nach stammen: 32 Schüler aus Krain,
darunter 15 aus Laibach; 3 aus Steiermarl und I aus
Kroatien.

Dem Stande der Eltern nach gehören an: dem
Gewerbeftande 18. dem Arbeiterstanoe 7, dem Handels-
ftande 4. dem Veamtenftande 4, dem Lehrslauoe 1. dem
Orundbesiherstande 1 und dem Fabrilantenstande 1.

Am 24. Mai veranstaltete der Lehrer der Blech.
Blasinstrumente. Herr Georg Stiaral, in Gegenwart der
Geselljchaftsdirection ein Enjemblespiel der besseren Blä«
serschüler, welches sür die lurze Zeit des Bestandes der
Schule ein ganz anerkennenswertes Resultat lieferte. M i t
Directionsbeschluss vom 17. Juni wird die Stelle des
Lehrers sür Holzblasinstrumente Herrn Josef Sllenar
verliehen und jene sür Blech-Blasinstrumente gelangte zur
Concursausschreibung und ward in der Sitzung vom
15. Ju l i Herrn G. Stiaral verliehen. Und so ist der lange
gehegte Wunsch und Plan zur Errichtung von Bläser»
schulen endlich in Erfüllung gegangen, und werden dieselben
im Interesse unserer bekanntlich sehr in argem liegen«
den orchestralen Zustände der Unterstützng von Seite des
Publicums auf das wärmste empfohlen.

— ( G e m e i n d e w a h l en.) Bei der am 8. d. M.
ftattgefundenen Neuwahl der Vorstände der Ortsgemein-
den Tschermoschniz und Pöllandl wurden gewählt, und
zwar: für die Ortsgemeinde Tschermoschniz: zum Ge«
meindedorfteher Franz Wittine, Realitätenbesitzer und
Pustmeister in Tschermoschniz Hs.'Nr. 13; zu Gemeinde-
räthen Franz Brinslelle, Grundbesitzer >n Tschermoschniz
Hs.'Nr. 10; Johann Samida. Grundbesitzer in Feichten«
buchet Hs.Nr. 3 ; Johann Rom. Grundbesitzer in Rufs«
bach Hs.'Nr. 16. und Anton Spreiher, Realitätenbesitzer
in WUdbach Hs.«Nl. 2 ; — für die Oltsgemeinde Püllandl:
zum Gemeindevorsteher Johann Petschauer. Grundbesitzer
in Püllandl Hs.Nr. 28; zu Gemeinderälhen Johann
^iaußer, Grundbesitzer m Püllandl Hs «Nr. 13 j Io<

hann Samida. Grundbesitzer in Steinwand Hs.»Nr. 4.
und Johann Matzelle, Grundbesitzer in Pöllandl Hs.«Nr. 24.

— ( T r i ester A u s s t e l l u n g . ) Jener Theil der
Arbeit, welcher für die Ausstellung des österreichischen
Museums zu bewältigen war, ist vollendet, und fast
sämmtliche Ausstellungsobjecte sind wohl verpackt auf
dem Wege nach Trieft. I n den nächsten Tagen wird
sich der Professor der Kunftgewerbeschule. Oskar Beyer,
welcher mit der Installation betraut ist, nach Trieft be«
geben, und gegen Ende des Monates wird ihm zu feiner
Hilfeleistung der Lehrer für leramifche Decoration, Hanns
Macht, folgen. Die Ausstellungsobjecte rangieren nach
folgenden Gruppen: 1.) Möbel und Holzschnitzerei;
2 ) Arbeiten in Gold und Silber; 3.) Arbeiten in
Bronce und Eisen; 4.) Email, Glas und Keramik;
5.) textile Kunst. Lederarbeiten u, dgl.; 6 ) Reproduc«
tionen aus dem galvanoplastischen Atelier des Museums.
Es wird im ganzen wahrlich eine Elite-Ausstellung
jener lunstinduftriellen Firmen sein, welche sich vom An«
fange an der Führung des Museums und seiner Schule
vertrauensvoll anschlössen. Selbstverständlich sind aus
den Sammlungen des Museums alle jeue Gegenstände
zur Ausstellung beigezogen worden, welche die Direction
im Laufe der Jahre als Musterleistungen der modernen
österreichischen Industrie, beziehungsweise als Illustra«
tion der geschichtlichen Entwicklung der Kunstgewerbe«
schule erworben hat. Für die Museumsabtheilung der
Triester Ausstellung wird auch ein Speciallatalog aus«
gegeben. welcher vom Eustos Ed. Ehmelarz redigiert
wurde und im Druck bereit« fertig ist.

— ( E r d b e b e n . ) Das Erdbeben vom 17. d. M.
wurde, wie „Slovcnski Narod" meldet, auch in S t e i n «
b ü c h e l . R a l e l . F e i s t r i z . H o t e d e r s c h i z . K r o p p .
N e u m a r k t l . P r e f t r a n e l . F r a n z d o r f . M a r i a -
F e l d . I d r i a und P r ä w a l d verspürt.

Die „ K l a g e n f u r t e r Z e i t u n g " schreibt: Heute,
17. Jul i . 8 Uhr 49 1 morgens (Ortszeit) wurde auf der
meteorologischen Station K l a g e n f u r t ein bedeutendes
Erdbeben verfpürt. Heftige, sich langsam folgende Hori«
zontalschwingungen machten den Anfang, und nach kurzer
Pause folgten viele schwache Nachschwingungen in der
Richtung West.Ost. Ganze Dauer 5 bis 0 Secunden. —
Herr Pausinger telegraphiert ausPör tschach: ,.8 Uhr
52 Minuten Erdbeben. z>uei Stöße von Süd-Ost nach
Süd West (Nord-West?)." — Auö V e l d e n folgend«
telegraphische Notiz: „8 Uhr 53 Minuten Prager Zeit
von Süd gegen Nord zwei leichte Erdstöße, die sich nach
1 bis 2 Secunden wiederholte». Bilder an der Wand
und große Dippelbäume zitterten, ebenso ein auf eiuer
freien Anhöhe stehendes hölzernes LusthauS. Nahezu
Windstille und drückende Lust." — Herr Kosler aus
E i senkappe l telegraphiert: „8 Uhr 42 Minuten vor-
mittags starkes rollendes Erdbeben in der Richtung Nord«
West—Süd Ost. Dauer circa 8 Secunden.

Neueste Post.
O r i g i n a l « T e l e g r a m m e der . .Laib. Z e i t u n g . "

Gasteiu, 19. Jul i . Kaiser Wilhelm ist wohlbehal.
ten hier eingetieft>,, von den Behörden u»d der Be-
völkeiung herzlichst empfangen.

Berl in, 19. Ju l i . Consul Treslow ist mit M)<>
Deutsche», und Oesterleichern wohlbehalten in Purl.Sald
angelangt.

Par i s . 18. Ju l i . I n der Kammer begann die
Berathung über den egyptischen Credit, deren Schlns«
morgen stattfindet. I m Verlaufe der Debatte e> klärte
Fleycinet, angesichts der Ereignisse in Alexandrieu sci
em bewaffnetes Einschreiten nothwendig, aber um im
Einverständnis mit dem übrigen Europa. Wenn die
Türkei interveniert, so geschehe dies unler bestimmten
Bedingungen; wenn sie ablehnt, werde wahrscheinlich
Frankreich das Mandat von Europa erhalten. Der
Suezkanal müsse frei bleiben. Frankreich wünsche t»e
Berachung dieser Frage durch die Confeienz, sich seine
Act'onsfreiheit vorbehaltend, und schloss gestern ein be-
zügliches Abkommen mit England. Die Regierung
folgte stets der englischen Allianz und dem europäischen
Concerte. (Beifall.)

Gambetta billigt, dass Freycinet der englischen
Allianz folgt; er wünscht Aufklärung über die Hal-
tung der Regierung in möglichen Eventualitäten,
tadelt, dass die Regierung der gefährlichen türkischen
Intervention zustimmt, und schließt: Wir werden d,e
Credite bewilligen, um Egypten dem muselmäünischeu
Fanatismus zu entreißen.

Alcxandricn, 19. Jul i . Der Gedanke einer Besetzung
Ramlehs wurde aufgegeben und die Matrosen zurück-
gezogen. Die Stadt wird von Marine.Infanterie über-
wacht. Die Organisation einer emhelmischen Polizei
hat begonnen. Die Eingebolnen kehren zahlreich in
die Stadt zurück. Mehrere europäische Kaufläden sind
bereits wieder eröffnet. Unter den in Taiilah ermor-
oeten Europäern waren zwei Franzosen und zwei
Ital iener; die Gerüchte über anderwärts verübte Ge-
waltthaten sind bis jetzt nicht bestätigt.

I n n s b r u c k , 18. Jul i . I n der gestrigen Abend«
sitzung des Landtags wurde beschlossen, der Landes«
aubschuss wolle sich bei der Regierung dafür ver«
wenden, dass mit der Vollendung der Mendelstraße
gleichzeitig die Linie Mendll Fo!,do«Älez.R>v0'Ponte'

Mostizzolo und Mendel-Cüvareno-Rameno-Dernmllo-
Cles.Ponte.Mostizzolo gebaut werde.

Sodann gelangten die Anträge des Petitions-
ausschusses hinsichtlich der Lech.Regulierung zur Ver-
handlung, und wurde beschlossen, auf Grund des aus-
zuarbeitenden Detailprojectes die Concurrenz auf die
Strecke Reuttener Brücke-Klamm festzustellen, 15,000 f l .
aus Landesmitteln nach Maßgabe des Aaufortjchnttes
zu bewilligen und einen Staatsbeitrag von 20.000 ft.
und die Stempelfreiheit für die bezüglichen Rechts-
geschäfte und Urkunden zu erwirken. Auch für die
Herstellung der Caffaro-Brücke foll ein Staatsoeitrag
nachgefucht und im Gewährungsfalle ein Landesbeitrag
bewilligt werden. Der übrige Theil der Sitzung galt der
Erledigung von Petitionen. Nächste Sitzung Dienstag.

P r a g , 18. Ju l i . D a i Landesbudget pro 1883
präliminiert die Einnahmen mit 78^,435, das Erfur»
oernis mit 7.302,793 Gulden. Das Deficit beträgt
somit 6.519.358 Gulden. Zur Bedeckung des Abgases
wird eine 28pioc. Umlage festgesetzt, gegen 27' / , tr.
im Jahre 1882.

L o n d o n , 18. Ju l i . Die Morgenblätter glau-
ben, dass die Ernennung des Nachfolgers Grights zu
einer erheblichen Aenderung im Cabinet führen dürfte.

C o n s t a n t i n o p e l , 17. Ju l i , nachts. Die
„Agence Havas" meldet: Die Pforte hat bisher be-
züglich der ,hr am 15. d. M . von den Botschaftern
überreichten identischen Note noch keinerlei Beschluss
gefasst. Wenn die Pforte vor Donnerstag nicht ant-
wortet, so werden die Aotfchafter ihr Verlangen bei
der Pforte erneuern. Der Sultan berief gestern Lord
Düsterm zu sich; die Audienz dauerte drei Stuuden;
der Gegenstand derselben wird geheimgehalten.

Verstorbene.
Den 16. J u l i . Paula Polcgcg. Aushilfsbeamtens.Tochter,

5'/. I . , Chröngasse Nr. 14, Diphlhcrilis.
I m C i v i l s p i t a l c :

D e n 1ö. I u l i . Anton Mozina,Inwohner. 7 0 I . Urämie.

Meteorologische Beobachtungen in Kaibach.

' U W Z; ^ ßj W
?U.'Mg. ?:lÜ2« ^ ' 1 8 ^ SW. schwach heite^

1«, 2 „ N. 7Ü6 50 4-27« 2O. schwach heiter 0U0
U . Ab. ?:j«<N ^ 1 8 SO. schwach heiter

Die schöne Witterung anhaltend. Das Tagcemitlel der
Wärme war ^- 22 7", um 54" über dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r B a m b e r a .

MaWab 1: 75.<X)0. Preis per Blatt 5,0 lr.. in Taschenformat
auf Leinwand gespannt tt<) tr.

Jg. u. kleÜMayr H Fell. Hjamberg5 AuMaMlmg

W Johann Vertol«, Sladtwach.Inspector, gib! im W
> > eigenen und im Namen der Angehörigen Nachricht M

von dem höchst betrübenden Hinscheiden seiner innigst W
> » gcllelmn, uilvergesslichei, AMi», der Zrau W

» Oeüraull «llertlila geo 8ckimmz, »
W welche nach läüsseren schmerzvoslen beiden, mi! den W
^ hell, lHterbesacrnmentcn versehen, hellte morgens nm W
M b Uhr im !^. keucnsjahre selig im Herrn cnt- W
« schlafen ist. M
M Dab Leichenbegängnis findet Mittwoch, den W
> « ni. d. M,, nachimttans nm l! Uhr vom Traueihause W
^ Nülhhauspltih Nr. 24 aus statt. M
W Tie heil. Eeclcmnesjcn werden in der Dom« M
M> psarrlirchc gelesen werden. M
W Dic theuere Verblichene wird dem srommen W
« Andcntcn cmpjolilen, M
W Lailiach am 1U, Juli 1«82. W

W Eduard Hofmnm,, .^auimann nnd Realitäten- W
M besll)cr. aldt ,'chmrrzersiilll nn cinenen und im Namen W
« sciiier ikmder Manc, Ämalic, Victoria und Ale W
« xander Nachricht rwn dem Tode seiner innigsl ge- W
« Nedlen Ratlin, beziehungsweise Mutter, der Frau W

> IlHriH IIMHNli Fei). 5onks, >
W welche heute nm 2 Uhr mma,e,i<) nach langer Nranl< W
^ heil. versehen mit den Tröstungen unserer heil, Ne- W
M llgion. ,m Alter von il^ Jahren selig im Herrn W
« verschieden ist, M
M Das Ucichrnbcgänanis findet morgen Mittwoch, W
« den lO. Juli, nm »j llhr nachnlittngs statt. W
^ > Die heil. Seclcnnlesscil werden in der hiesigen >M
^ Stadlpfarifirchc gelcscil werden. W
^ Der theuren Verblichenen luolle einr freundliche W
^ Eiinilcrung bewahrt werden. W
W Gottschec an, I«. Juli l««2. W
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Course an der Wiener Görse vom IN. J u l i i l lNZ. (Mchdcm°fsiĉ <i°ur«bi°tte)
Veld Wale

VtaatsNnlchen.
«"enrenl? 77-L5 7740
Silbelllni? 7tz,_. 7y,,s,
!»54ei <"/» S»<!,,l«I°st . «5.0 ft, ,«o — l«u ??>
, 3 ^ " ^ 0 »an,e 500 „ 13, »5 ,31 75.
. '"«"« <"/a , »«»«tel llX! „ I»s> ll5^,37 -
I»!«4« S<c».i!<ilos« . . ,00 „ 17li?!>^,78 «5,
«««"« . " . ' l " « »715.0,7^50
<iomo.0ic,l<cnsch?ine . per Gt, 54— 35 —
»°/»Oest, Mcldü-nle, steuersrcl . 95 10 »5 «5
" t f i " t siolenrenle, fteuerftei , 9» — «8 20
»>/,t)est. Echayscheine. rückzahl.

vn«, Volbrcntl 6"/. . . . . i,<» U ill« 10
' « " < " / « . , . . 8U 1« 89 25
« Paplnlenlc b"/„ . . . . «7,0 «7 »5
, 2>lcnl,,.N!!l, i,<»ft. ö.W.S. ,,!k 50 I»« -
» ^ftbah«.Prioritäten . . »175. !,» —
. Staal«-Obl. (Nng. Ofib.) 1,0 s,o , , , -
" », „ « vom 1,18?« !»» — «»« »o

«rnndtntl. - Obligationen
«ü« lau fl.^.,^.).

A.bUhmilche , ^ , ^ , ^ . ^
«/^'"«chc 93 5«,c>0-
« ° N««bevostci«ick!sche . . . . ,0li 5« ,07 -

b/..ftt.l.,che . , 0 4 - l O b -
°/.lro°l,,ch, und slavonisch« . »,»'-loü -

« l i b Walt
5"/n fltbenl'^rssilche 9» 75 99 25,
5»/n Tlmc»val.«an<,ttl . . »7'üO «!, l>0
5"<n UNgarilcht 96 50 9« «0

Andere öffentl. Nnlehen.
Donllu.Ness.i'ole 5"/„ i W fi, , l>< — I l 4 ü e
dto. «nleihe ,«?». stcuelfll! , >l» b0 ,04 —

Nnlchen d. C lablgemcinbc wie» 103 — i<»3 «<
Nnlehtn d. Ktabtgemeinoe Wien

(G i lbn ob» Gold) . . , . — —
Plämi«n««nl,b.Stabt«em.WilN » 2 — l » i —

Pfandbriefe

Vodexci. all«, often. <>/,"/!> Gold >«! »b IX) 7l>
blo. in ».» Jahren rüllz, 5"/„ . — —
dlo. in 50 „ „ 5"/, . lUO 75 101 —
dto. i,I l'U „ « <'/,"/« »s-«b »9 25,
dlo. in 5<1 . « 4"/„ . 93 80 94 3«
dto. Plämicn.SchuldverschlÄ'/n wo «ü »ö<< 7l>

Oefi, Hypothllenbanl lNj. 5'/,"/« '<«, 25 lo i -—
Olft.^un«. Van! v « l . »"/« . . ,'^l c.5 l<<i »<»

blo. , 4'/,°/« . . 102 7b ivo>»b
dto, „ 4"/n . . »b!»0 l»e»0

Ung. aUg.Uodtncledll.Acl!«nges.
in Pcfi in «4 I . vcl l . 5'/,"/° - »«'?."» — —

Prioritats »Obligationen.
(fül 100 fi.!.

Elisabeth.Weftbahn i . Emission 99 lo >U0'—
HeldinanbS'Nolddahn in S i lb , ,l»tt —
Ylanz°IoI<s'Vahn »03 20 lU3 bo
^alizischc Harl ° kubwig. Vahn

«ill!, 1««l .W0 f i . S . 4'/,'/,, . , is l 'Lb 101 b0

«eld Wal '
Ocsten. »l,lbweNb«hn . . . . id» 75 >04 -
Siebenbülst« »> »n l»>il<>
Slaalsbahn 1, «lmisslon . . . 18« 75 — —
Viibbahn 5 8«/, 18» l>« »84 —

„ 5 5"/n 11» 5.0 ,2» —
Ung.'galiz. Vahn »4 »(, «4 ?u

Diverse Lose
lye» Stück),

«ledillos« in« fi ,?e 5<> ,7? —
«llaly'Lost 4l» fi 4 , « , 4< »5
4«/» DonaU'Dampfsch. 100 ft, . «>« — l i b —
Ofen» i!ose 40 fi 3« 5« »9 —
Palffy>z,'ole «0 ft 58 75 39 »s.
»tudols°e°ie 10 fi ^L vu — —
Ealm.Vose 4« f! b» . - . 58 —
St.McNoie ' i 'os l 4N fi 4«.zz 4« 7k
Waldstcin t'c<>- X(»N »» — »<» —
Windllchgla^^ojc 20 si, , , . «z» — zz« 75

Vanl Nctien
(pn « t l l D .

«lnglo»Otfteir. Vanl l»o ft. . . 1»4 — ,»4 lio
Vanl'Velellschast, Wiener!»u ft. lü« — 1s.8 —
Vanlvtlcin, Wiener, lvost. . . 115 — n o l i ,
Vdncr..«nft., OcN.zwofi. S,4««/„ 2.15, - ^ ü ü -
«irbl,'«lnft. s, Hand u, V . , « , ft. Z
<l lbt , .«nf i , «Na, Ung. »on ft. ,
Deposilenb,. «lla, ü:«0 st, . . ,>̂>
<l«compte'Oes., Niedelöst, 50« ft, ui.l) - »?l. —
Hypolhelenb., öft. !i>»o ss. 5<>"/<>«, —-— —'—
känderbanl oft, ^«u fi, <H, s,<»»/,»i. —>— — —
Ocftel l 'Unn, Nanl 8»? — 8^» —
Uniondanl iu<i ft i»l> »0 i«e 20
«!ciledr«l>anl Ml,,, >4» ft, . ,45, .',0!,4« —

Held «are

Nctien von Transport»
Unternehmungen

(pn Glück).

«lbrecht.Vahn «00 ft. Gil»« . —-> — —
«llrlv'»ium!»n,«ahn»00ft.«ilb. l?b «5 175 7b
»u!fil l,.Tepl,«ilenb, «W ft.«M, — —
»ohm Nüldbahi, ,50 ft. . . . ,77--- 178 —

wefldahil «00 ft, . . . 314 75 3>l »5
Vuschtiehrad« <ti<b 5.N0 ft. «V l , ««< — 8«» —

<!!», «1 «<!0 ft. , 1»U — 1l>5 —
Dona« < D«mpsschif1ahll . Gtj,

Oefteir, 5.00 ft, ! l M »»<: — 59» —
Drllu.<tls,(«»l,.Db,<Z.)«N0N.E. I«» — ,«« bl,
Duf'Äot>tnbacher<k,.V«l>oft.S
<tI>!abt«b.Vahn 2«u ft, L M . . 214 50 214 75
„ e>n,.V!lb»r,ei5 itNN fi, , , , ,9» 75 194 25
,Gl»b,'T>lol III,<t,,»78i!c>uft.S. I8» bl» I»4 —
sslrdinant»-Nordb. I0l><! ft. s M , 971» »72,1
Frl,n».Io!es.»»yn l!<»« ft. S l id . 1»N — il>« «5
sslin<lilchcN'Varcisl<iis,«»ofl,S. «l<< «>n «2s, l><>
Galz.Kall ^ubwig.« !ll»ufl, <lVl »22 25 «»« 75,
Vl»»'»öftach»<t, l»,!luusl.o.u:. «l!-l»u 2«N 5i»
Kahlenbtrg.(t>Icnd, «l>o st, , . — — « «»
«a!ch»u»Oderb. «tijenb. «<»o?>, G, ib i — Ib i 53
^cmbern'^rnow,'3assy <tisen»

rabn.^r!rU. i!U0 N, 0, W. . , ,74^5 174 75
Noyd, oft,°ung,, Trieft 5N0ft,<iV.', ek» — « 3 —
Oefterr, Noldr.'csll', i!«u ft. S l id . ,14 25 le,4 75

dlo. <!>l, il» »l><» ft, E i l b t l , >».',2'75 «8? L5
Plag.Dufc l «i'jenb. i l .o f l .E i l l ' , «0 ?s, «1,5
Nudols» «ahn wo ft, Silber . ,6« 50 ie» —
Sltbendutncr «tiscnb. l<»0 ft. E. l«< 75, 1«5 25
Sla»«'ri!e!,!',bn ^0» fi, °. W, . 844 —!»44 5«

Gelb W « «

«llbbahn »00 ft Gilder , . . 1 4 1 7 5 , 4 » »
Vüb.««»'», Verb , « «0f t .«Vl 154 «5 164 7 l
The<k.»»bn «w ft, «, V . . , »4? 75 »4« —
Tr»m»«h.«es,.lvr. ,?<»ft. «. l v »«»7» » 7 -

» wr , , ne»e 70 A. . , — — — —
lt»»«porl<V«lell<<hast 100 ft. , >0i — l«« —
Turnan»<lra!>lv l»o5, ft, «, «v, . 5«» i« >»z « I
Nng'Nali», «isenb, «00ft. « l l b n 1«,'?» , « »»
Ung, llorboftbahn »oa ft. Vilb«r IS5 7» , « 5l»
Nn,.U!estb.(««»b.Vi«»)l»<>T.« i»8 7b l ^ ,5

Inbnftri«.Uctie«
(per Gtbck).

Egyb! und Kindbtl», Eilen» »nd
Stahl Ind . in lvlen «00 ft. . — — — —

V,senl>ahnw.>l's!hst, I ,X»ft. 4««/, ly» — 154
Htttlenberner <ti!«n«..Ve<. »00ft. — — — —
Inncid. Hauplge», leoo ft. . . — — — . .
«eub..Vlar,Ve»,i,W »uoft.65«/, — - — —
Piagel «tisen I n b . V e l , »uo ft 17» l.0 179 »
Galgo Tar,, «tiseniaff, I0<» ft. , l « 50 1»? —
Trisailrr «l,hlen«,»Ge<. 10« st, . — — — —

Devise».
Deutsche Platze « « « »b
bonbon 1« » l>0 »v
P»ri» » 7 « 47 9»̂
Pttn«burg » . ^ — —

»«lnten.
Ducatcn »«7 »«»
»0 hrancs'Stucke ,57 95»»
Silber — — — —
Deutsche sle>ch»b«nlnole». . . 5,8b »»»0


